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Breslauer Kreis- Blatt. 
"Pierter Jahrgang. 
N. 17. 3 ben 29. April 1837. 


Sonnabend, 


Kuren de. 


Ein kuͤrzlich im Kreiſe ſich ereigneter Fall, daß eine ſchwangere Frau geſtorben und ohne Beach⸗ 
tung des vorgeſchriebenen Verfahrens bei dergleichen Faͤllen von Seiten des betreffenden Ortsge⸗ 
richts beerdigt worden iſt, iſt die Veranlaſſung, ſaͤmmtlichen Ortsgerichten, die von der Koͤnigl. 
Regierung mittelſt Amtsblatt unterm 6. November 1825 (Amtsblatt pro 1825, Stuͤck XLVI. 
pag. 493) publicirte „Nothwendige Erinnerung wegen Verhütung des Begrabens in der Schwan⸗ 
gerſchaft geſtorbener und noch unentbundener Perſonen “'; hiermit abermals zur genauen Befolgung 
in Erinnerung zu bringen. ; 5 > . 
Breslau den 25. April 1837. Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Kurrende. . 


Des Königs Majeſtaͤt haben aus dem Jahresbericht Sr. Exellenz des Oberſtſtallmeiſters Herrn 
v. Knobelsdorf erſehen, daß durch die ſogenannte ſyphylitiſche Nervenkrankheit, welche in einigen 
Kreiſen der Provinz Schleſien bei den durch Hengſte des Landgeſtüts zu eubus gedeckten Stuten 
ausgebrochen iſt, die Beſitzer der letztern, Verluſte erlitten haben. Allerhoͤchſtdieſelben find nun geneigt, den 
dürftigeren bäuerlichen Eingeſeſſenen der Provinz, welche von dem Verluſte ihrer von Landgeſtuͤte⸗ 
hengſten gedeckten Pferden betroffen worden ſind, im Wege der Gnade eine Unterſtuͤtzung angedeihen 
zu laſſen. Es ſollen daher die huͤlfsbeduͤrftigen Eigenthümer der gefallenen Pferde 
glaubwuͤrdig ermittelt und ihnen nach Maaßgabe des mehr oder mindern Verluſtes, ſo wie ihrer 
nachgewieſenen Huͤlfsbeduͤrftigkeit eine Unterſtuͤtzung werden. Sollten daher in den Dörfern des 
Kreiſes ſich dergleichen bedürftige Beſitzer befinden, die einen Verluſt der Art erlitten, fo haben die 
Ortsgerichte darüber ein Verzeichniß aufzunehmen, uud dies ſofort loͤngſtens aber binnen 8 Tagen 
bierher einzufenden, weil ſpaͤtere Meldungen nicht beruͤckſichtiget werden koͤnnen. 
Die Verzeichniſſe muͤſſen enthalten: f 

1. Den Namen des Eigenthuͤmers jedes erkrankten oder erepirten Pferdes, 

2. deſſen Stand und 

3. deſſen Beſitz und Vermdgensverhaͤltniſſe. 

4. Die Beſchreibung der erkrankten Stute 

a. nach ihrer Abkunft, 
b. nach ihrem Alter. 
5. Die Bezeichnung des Landgeſtuͤthengſtes, von welchem ſelbige bedeckt worden. 
6. Die Station, auf welcher die Stute bedeckt worden iſt. 
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7. Der Verlauf der Krankheit, 
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ob ſelbige den Tod der Stute herbeigeführt hat, und unter welchen Um: 
ſtaͤnden, auch ob thieraͤrztliche Huͤlfe nachgeſucht worden iſt. 
8. Den Werth der gefallenen Stute, W Ortsgericht reiflich zu beurtheilen hat. 


Breslau den 21. April 1837. 


Kur deen dee. 1 f 


dnigl. Landraͤthl. Amt. 


zen 


Der §. 93 Tit. 15 TH. II. des Allgemeinen Landrechts beſtimmt, daß ohne einen vom Staate 


vorgeſchriebenen Tarif weder Zoll, noch Wege⸗ 


oder Bruͤckengeld gefordert werden ſoll und $. 117 


1. c. macht es den Zollberechtigten zur Pflicht, ſolche Anſtalten zu treffen, wodurch die Zollftätte 


Jedermann kenntlich gemacht werde. 


Mit Ruͤckſicht auf dieſe letztere Beſtimmung iſt über die Einrichtung der Faͤhranſtalten 
von Seiten des betreffenden hohen Miniſterii im Jahr 1822 beſonders angeordnet worden, daß der 


Inhaber einer Faͤhrgerechtigkeit angehalten werden ſolle, 


den beftätigten Tarif auf den Ueberſatzge⸗ 


faͤßen ſelbſt, oder am Ufer an einer ſchicklichen Stelle, auf einer gemalten Tafel zu Jedermanns 


Kenntniß aufzuſtellen, 
Wegegeld⸗Hebeſtellen Anwendung. 


und dieſelbe Maasregel findet auch ruͤckſichtlich der Damm, Bruͤcken⸗- und 


Da es höhern Orts zur Sprache gekommen iſt, daß an manchen Hebeſtellen die Tarife 
nicht in der vorgedachten Art ausgeſtellt find, das Publikum aber über den Betrag der zu ent— 
richtenden Abgabe nicht in Zweifel bleiben darf, fo werden auf hohe Veranlaffrng der Koͤnigl. Ne: 


gierung 
an den Hebeſtellen bald Sorge zu tragen. 
Breslau, den 25. April 1837. 


ſaͤmmtliche Zollberechtigte des Kreiſes hiermit angewieſen, fuͤr die Ausſtellung jener Tafeln 


. Königl. Landräthl. Amt. 


SKur rende, 


Bai Reviſion der diesjährigen Erſatzmannſchaften find unter ſolchen eine nicht unbedeutende Zahl 
Kraͤtzkranker gefunden worden, und es kann deshalb mit großer Wahrſcheinlichkeit angenommen 
werden, daß ſich ſolche Kranke unter den uͤbrigen Einſaſſen noch vorfinden moͤgen. 

Die Ortsgerichte des Kreiſes werden demnach hiermit an die über dieſe anſteckende Krank⸗ 
heit beſtehenden medizinal⸗-polizeilichen Verfügungen (Geſetzſammlung pro 1835, Stuck 27, Seite 


260 und Beilage zu dieſem Stuck Seite 


39) erinnert uud angewieſen, dieſe geſetzlichen Vorſchrif— 


ten in ihren reſp. Gemeinden bekannt zu machen und ſie mit Nachdruck zu handhaben. 


Breslau, den 26. April 1837. 


Wenn die Noth am hoͤchſten iſt, iſt auch 
die Huͤlfe am naͤchſten. 
(Fortſetzung.) 

Er ermahnte die Krieger nicht zur Tapferkeit, 
denn die wollte er in ihren Heldenblicken leſen, 
aber zur Menſchlichkeit gegen die uͤberwundenen 
Feinde und gegen wehrloſe Bewohner der Gegend; 


dieſe aber ermunterte er zur Geduld, zu freudi⸗ 


gen Aufopferungen und tröftete ſie durch prophe⸗ 
tiſche Hinweiſung auf den nahen Sieg und auf 
den ſegnenden Frieden im Gefolge deſſelben. 
Dann betete er zu dem Herrn der Heerſchaaren 
um feine Huͤlfe für die Kaͤmpfenden, fuͤr die 


Königl. Landräthl. Amt. 


Verwundeten und Sterbenden und ſegnete die 
ganze Verſammlung; worauf die kriegeriſchen 
Inſtrumente mit einem kraͤftigen Tonſtuͤck ein— 
ielen. 

: Das war eine Sonntagsfeier im Lager. — 
In S., hatte es unterdeſſen ſchon traurige Auf: 
tritte gegeben. Die Familie des Muͤllers war 
in das Haus des Schulzen gebracht worden, das 
der franzoͤſiſche Oberſt bewohnte. Welch einen 
Schrecken verbreitete hier die Ankunft derſelben! 
Der alte Schulze konnte gar nicht begreifen, 
wie es möglich ſei, feinen Freund in Ketten und 
Banden zu ſehen, und Marie rang verzweifelnd 
die Haͤnde, als ſie den Zuſammenhang der Sache 


m 


hörte. Doch meinten fie Beide, daß man dem 
Alten aus dieſem Grunde nicht an das Leben 
kommen koͤnne, da er ja unmoͤglich verhindern 
konnte, daß ihn fein Sohn beſuche. Sie erlang⸗ 
ten von dem Oberſten, der ein billigdenkender 
freundlicher Mann war, die Erlaubniß, die Ge⸗ 
fangenen in ihrem Hauſe behalten zu koͤnnen, 
und den beiden Alten wurde ein Zimmer einge— 
räumt, ihnen auch die druckende Feſſel abgenom⸗ 
men. Hier ſaß nun die freundliche Marie und 
troͤſtete die geliebten Aeltern ihres Braͤutigams 
und ihr Herz ſchlug hoch vor innerer Bewegung 
als fie erfuhr, wie nahe derſelbe ihr ſei und wie 
er mit dem Glanz des Ruhms geſchmuͤckt ſie 
bald in ſeine Arme ſchließen werde. 


Noch ehe die Sonne im Mittag ſtand wurde 
der gefangene Wilibald zum Verhoͤr vor den 
Oberſten geführt. Dieſer hatte dazu noch meh⸗ 
rere Officiere ſeines Regiments zuſammengerufen. 
Mit Huͤlfe eines Dollmetſchers wurde dem Muͤl⸗ 
ler die Frage vorgelegt: Ob er den Mann kenne, 
der in Bauerntracht dieſe Nacht in ſeinem Hauſe 
geweſen, und der auf die kaiſerlichen Truppen 
geſchoſſen habe! Der Alte antwortete mit Frei⸗ 
muͤthigkeit: „Ja, es war mein Sohn; er dient 
bei den preußiſchen Jaͤgern und hatte ſich in 
Verkleidung durchgeſchlichen, um die Eltern ein⸗ 
mal zu ſehen.“ Hierauf folgte die Frage: 
Warum man die Gewaltthaͤtigkeit gegen den 
Muͤhlknappen begangen habe, denſelben zu bin— 
den und zu knebeln? Die Antwort war: „Um 
denſelben an der Ausfuͤhrung der Drohung zu 
verhindern, den Beſuch den franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen zu verrathen!“ Der mit anweſende Schulze 
wurde hierauf gefragt, ob ſich der Gefangene 
bisher der franzoͤſiſchen Armee geneigt und guͤn— 
ſtig gezeigt habe, und gab ihm das Zeugniß, 
daß derſelbe niemals darauf ausgegangen ſei, 
derſelben Schaden und Nachtheil zuzufuͤgen, viel⸗ 
mehr von dem Seinigen unermuͤdet mitgetheilt 
habe, fo lange ihm felbft etwas geblieben. Dann 
bemerkte er, daß der arme Mann durch das Abs 
brennen ſeiner Muͤhle eine ſchon mehr als zu 
große Strafe erlitten, indem ſein ganzes Vermd⸗ 
gen in dieſer Muͤhle beſtanden. Der Weggang 
des Sohnes zu den Preußen ſei dem Vater nicht 
zuzurechnen, da derſelbe durch einen mehrjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalt in Leipzig mit Studenten bekannt 
geworden ſei, die ihn ohne Wiſſen der Eltern 
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heimlich unter die Fahnen des Feindes mit fort⸗ 
gezogen haͤtten. . 

Bei dieſem Zeugniß milderten ſich die rau⸗ 
hen Züge der baͤrtigen Krieger. Nach einer kur⸗ 
zen Berathung, waͤhrend der der Gefangene ab⸗ 
treten mußte, faßten fie den Beſchluß, denſelben 
frei zu laſſen, und ſchon war er wieder 
vorgeführt, um dieſe Ankuͤndigung zu vers 
nehmen; als Goͤrge, der davon etwas ahnen 
mochte, um die Erlaubniß bat, noch eine Ent⸗ 
deckung machen zu duͤrfen. Das Rachegefuͤhl 
des Boͤſewichts war von neuem rege geworden, 
da Marie, der er nachgeſchlichen war, um ſie 
mit ſeinen Liebesantraͤgen zu quaͤlen, ihn ſeines 
Verraths wegen mit unwilligen Worten abge⸗ 
wieſen hatte. > 

Er trat ein und berichtete nun dem Ober: 
ften, daß er gehört, wie der alte Wilibald auf 
die Erkundigungen feines Sohnes, demſelben Aus⸗ 
kunft uͤber die Zahl und Stellung der in dieſer 
Gegend befindlichen Truppentheile gegeben, und 
daß er ſelbſt geſehen, wie der junge Jaͤger dieſe 
Notizen ſich ſchriftlich aufgezeichnet habe. Da 
horchten die bärtigen Krieger hoch auf; der alte 
Muͤller able e aber der Schulze verlor die 
Faſſung nicht, ſondern trat vor und ſprach: 

„Meine Herren, das Zeugniß dieſes Schur⸗ 
ken, der in der ganzen Gegend als ein Nieder⸗ 
trächtiger bekannt iſt, kann nicht gelten. Haß 
gegen den jungen Wilibald, weil derſelbe ihm 
von meiner Tochter vorgezogen worden, ſpricht 
aus jedem ſeiner Worte und er luͤgt ſich in die 
Hoͤlle, um nur den alten Mann in das Verder⸗ 
ben zu bringen!“ 

Aber die Richter ſchwiegen ernſt, und der 
Oberſt ſprach endlich zu dem Gefangenen: „Was 
habt Ihr gegen dieſe Anklage zu erinnern? Sprecht 
die Wahrheit. Ich werde ſehen, ob Euch mehr 
zu glauben iſt, als dieſem Euren Anklaͤger, jedes 
Zucken Eurer Mienen, das nicht mit Euren 
Worten uͤbereinſtimmt, bringt Euch das Todes⸗ 
urtheil!“ 

Da blitzte es kuͤhn aus den Augen des al⸗ 
ten Wilibald. „Mein Haar,“ ſprach er, „iſt 
mit Ehren grau geworden, ich will es nicht durch 
eine Luͤge entweiht mit in die Grube nehmen! 
Ja, Herr Oberſt, ich gab meinem Sohne die 
verlangte Auskunft. Ich gab fie nicht aus Haß 
gegen die Franzoſen, denn ich haſſe Niemanden, 
und habe gelernt, franzoͤſiſche Krieger nicht bloß 
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um ihrer Tapferkeit willen achten; aber ich gab 
ſie aus Liebe zu meinem Vaterlande, das ich 
unter dem Druck der Fremden ungluͤcklich ſehe. 
Glauben Sie, es ſind nur Wenige, die den Waf⸗ 
fen derſelben Sieg wuͤnſchen. Wir beten Alle 
für den Sieg der gerechten Sache.“ 

„Was machſt Du, Wilibald!“ rief der 
Schulze, „biſt Du wahnſinnig? Willſt Du mit 
Dir uns Alle verderben? Glauben Sie ihm 
nicht, meine Herren, der Schreck hat ihn dom 
Verſtande gebracht!“ 

Der Sberſt aber, aus tiefem Nachdenken 
erwachend, ſprach: „Genug, er hat die Wahrheit 
geredet und ich kann ihn darum nicht tadeln. 
Aber ich bedaure Euch, Alter. Wir muͤſſen un⸗ 
ſere Pflicht thun, wenn ſie auch ſchwer iſt. Tre⸗ 
tet ab!“ a 
Nach wenig Augenblicken wurde der Gefan⸗ 
gene wieder vorgerufen und vernahm mit Faſſung 
und Ruhe das Urtheil?:“ ee ; / 

„Ihr ſeid verurtheilt, erſchoſſen zu werden, 
weil Ihr zum Nachtheil der großen kaiſerlichen 
Armee und Eures eignen Landesherrn, der ſich 
in unſerm Hauptquartier befindet und deſſen 
Truppen in unſern Reihen fechten, mit dem 
Feinde heimlichen Verkehr gepflogen und ihm 
verraͤtheriſche Mittheilungen gemacht habt! Be⸗ 
reitet Euch zum Tode, in einer Stunde ſeid Ihr 
nicht mehr!“ | 

Das Gericht erhob ſich und der Gefangene 
wurde in ſeinen Gewahrſam abgefuͤhrt. Zwei 
Chaſſeurs mit bloßem Saͤbel traten an die Thuͤr. 
Nach einigen Augenblicken ſah man Marien haͤn⸗ 
deringend in das Zimmer des Oberſten ſtuͤrzen, 
Ihre Blicke flehten um Gnade, aber zu reden 
vermochte ſie nicht. Doch der wackere Mann, 
der ein fühlendes Herz im Buſen trug, hob die 
Knieende auf und ſagte in ſeinem gebrochenen 
Deutſch: „Mamſell, ich nicht kann helfen Ihnen. 
Krieg boͤſe. Ich haben ſtrengen Ordres!“ — 
Dann brachte ſie bebend die Worte: „Nicht 
Gnade, nur Aufſchub!“ hervor, als der Pfarrer 
des Dorfes, der zu dem Gefangenen gerufen 
worden war, hereintrat und den Herrn Oberſten 


um ein kurzes Gehoͤr bat. 


Der wuͤrdige Mann gab dem Oberſten zu 
bedenken, daß das Urtheil uͤber dieſen koͤniglich 
ſaͤchſiſchen Unterthan wohl eigentlich der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Behoͤrde zuſtaͤnde und daß der in der Naͤhe 
kommandirende ſaͤchſiſche General wohl vor der 
Vollziehung des Urtheils von der Lage der Sache 
unterrichtet werden muͤßte. 5 


Der Oberſt ſchuͤttelte den Kopf, ſprach aber: 
„Der General von N. .. kann auch nicht anders 
richten, als ich; und ich vergebe dem Anſehen 
der franzöfifchen Waffen etwas, wenn ich an 
ihn mich wende. Indeß es ſei; ich werde eine 
Ordonanz abſenden. Der General ſteht zwei 
Stunden von hier in R. .; jetzt iſt es Mittag, 
um 5 Uhr ſpaͤteſtens kann Antwort hier ſein. 
Bis dahin bleibe die Vollſtreckung des Todes 
urtheils aufgeſchoben. Vom Feinde haben wir 
nichts zu fürchten, da heute parlamentirt wird.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anzeigen. 


Eine Ziege nebſt einem jungen Bock iſt in 
der Scholtiſei zu Graͤbſchen zu verkaufen. 


Selbſtmord. In Schiedlagwitz fand man 
am 24. d. M. Nachmittags einen daſigen Orts⸗ 
Armen in der Kammer des Geſindehauſes ers 
haͤngt, an welchem alle von den Ortsgerichten 
ſofort veranlaßten und dem herbeigerufenen 
Wundarzt ſachverſtaͤndig durch mehrere Stunden 
fortgeſetzten Wiederbelebungsverſuche jedoch ohne 
den erwuͤnſchten Erfolg waren. 


Breslauer Marktpreis am .27 April. 


Hoͤchſter Mittler Niedeigſt. 
tl. fa. pf. All. fa. pf. ctl. fa. 3 
Weitzen der Scheffel 1056 610 90 3 1 7 
Roggen 26 — 24 3122 6 
Gerſte « er 19 618 6 
Hafer 17 6 1 914 6 


EEE ˙ ʃ̃T m.. ̃ ̃ — 11!!! — 
Von dieſem Blatte erfcheint woͤchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljaͤhrige Vorausbe⸗ 
a 


zahlung von 7 for. 6 pf. 


Redakteur; Fr. b. Lleres, Breite Straße P, 36. 


lle Sonnabende im 
Kupferſchen Buchdruckerei ausgegeben wird. 


oͤnigl. Landrätbl. Amte, und in der 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuhbeuͤcke W. 32. 


